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DIE BERNER WOCHE

Volksgruppe aus einem IjolUlndlscbeii Dorfe.

9teifeeittbrüche aus ben 9îiebcrlanben.
Von F. V.

III.

Sc!)ou bie Datur bos ßanbes, ber ftete Kampf mit bem
Dleere, Ietjcte bie Holländer, baß mit eine fvaftuolle ge»

meinfame Dätigteit oon ©rfolg geltönt fern tatin. Hier
anirjelt wohl bie großartige genoffenfdjaftlicbe Organifation,
bio fid) uameiitlid) and) in ber Verwertung ber Iaubtuirt=
fcf) aftHeben Vrobutte geigt. 2ludj in Hoiktnb gab es eine

3eit, too fidj tj^robugent umb ©roßtaufmamt bie fßreife
311 biftieren unb brüden oerfurfjten. Die prattifdjen Hol»
länber [often ben Kampf fo, baß fie burd) bie ©riinbung
geuoffenfchaftticher Verwertungsorgamfotionen ben ©roß»
ijanbel in [aubmirtfcbaftlidjen Vrobutten 311 einem großen
Deil ausfchalteten. 2Bir befugten 3. 23. ' genoffenfdjaftlicbe
Kartoffélftârliemeblfabrtîeii, in welchen ans ben gewaltigen
Dtengert ber 00m Konfunt nid)t benötigten Kartoffeln Kar»
toffelftärtemeßl gemadjt wirb, bas '311 ben oerfcßiebenften
3weden oerwenbet wirb, wir nennen nur S.tärtcmebl für
bie Vapierfabrifation, bie DertUinbuftoe, für ©lucofe»
fabriten, für bie Dabrungsmittelbrandje )c. Diefes Kartoffel»
tneßl würbe oor bern Krieg 311m großen Deil nad) Deutfcb»
lanb unb Volen exportiert. Die Valütaoerbättniffe, unter
we Id) en Hollaub in gleicher Sßetfe wie wir [eibet, baben in
ben kßten 3af)rett alkrbings 311 2lbfaßfdjwierigterten ge»

führt. Die erften berartigen genoffenfcbaftlidjen Gabrilen
cntftanben oor 25 3aljren, als fid) bie ffab ritan ten 3111- Dreis»
bittatur 3ufammenfdjIoffen. 3m 3al)re 1921 haben bie ge»

noffenfd)aftiiid)en Stärtemeblfabrifen 331,621 Donnen Kar»
toffetn oerarbeitet, prioatwirtfdwftlicbe ffabriten nur 14,880
Donnen, hieraus erfießt man bie Kraft ber Fjotlänbifcben
Organifation.

2lcljnlidj wie in ber Verarbeitung ber Kartoffeln halten
bie l)o[Iänbi'fd)en fianbwirte es in ber SDitdj», 3uderrüben=
nnb Stroboerarbeitiing. 3n ber Dtildmerwertung fteßt bie

Vutterbereitung im Vorbergrutib. Hollänbifdje 23utter ift
betanntlid) außerorbentlidj gefcbätjt. Die großen Ianbwirt»
fd)aftlid)en Organifationen haben eigene SRoItereien erftellt,
bie alte ben Damen „3uifetfabrieten" tragen. 3n größeren
URoltereien werben täglid) 20—30,000 unb mehr Kilo SRildj
oerarbeitet, in tleineren 8—12,000 Kilo. Die SRolfereien
finb alfo beträchtlich größer als unfere Keifereien, haben
aber and) ein oiel größeres CS in 311 g s g e b i et, manchmal bis

31t einer Stunbe im Ilmtreis. Die SRilchsufuhr
wirb oerfteigert unb erfolgt oft auf ben Ka»
näten. Dille, SRoItereien finb aufs inobernfte ein»

gerichtet, mit tcdjnrfcbeu Hilfsmitteln unb SRa»

fdjiuen reichlid) botiert. Die 23orfd)riften für bie

Vuttcrfabrifation finb feßr ftreng. Sie be=

jweden bie ©rbaltuug unb ffeftigung bes guten
Dufes ber bollänbifdjen 23utter. Staatliche
23uttertontroIIftellen überwachen bie ffabrifation
unb oerfehen bie tontrollierte 23utter mit einer
Deichsmarte. Dur bie fo ge3cid)nete 23utter wirb
für ben ©iport sugelaffen. ©s barf nur 23uttcr
mit höchftens 15'Vi Vrojent SBaffergeßalt er»

3cugt werben. Die Sutter wirb ferner leicht
gefalîen. Hctnb in Hanb mit ber 23etriebs»
Kontrolle arbeitet bie ßaboratoriumsunterfuchung.
Der Vuttererport beträgt im 3aßr runb 20
SRillionen Kilo, bie gefamte 23utterfabrifation
runb 60 Dtillionen Kilo.

2lucf) bie Käfefabritation ift felbftoerftänblich
feßr mid)tig. Dkm macht ©bamer», ffiouba»,
öeibert» unb Hcrwetäfe. 3ntereffant finb bie

©bamertäfe, Kugeln im ©ewidjte oon 2—4 Kilo,
bie je nach ben SBiinfdjen ber 2lbnel)iner oer»

fdjieben gefärbt finb, gelb, weiß, oiolett 2c.

2ludj hier wirb bas fertige Vrobuft burd) eine

Deichsfontrollftelle unterfueßt unb mit einer Deichsmarte oer»
fehen. Diefe garantiert einen heftimmten ffettgehalt im
Drocfenftoff, 3. 23'. 20, 30 ober 40 Vro3ent, bei oollfettem
51äfe minbeftens 48 Vroseut. Die StRoItereien liefern ihre
2Bare an große ©rportetabliffemente, bie ebenfalls ben lanb»

wirtfdjaftlidjen ©enoffertfdjaften gehören. 3m 3ahre 1921
würben 977,000 Doppel3entner Käfe fabrigiert. Daoon
waren 744,000 Doppel3entner tontrolliert. Der ©rport be»

trüg 522,000 Doppehjentner."
2lud) Konbensmilch wirb in Hoilanb gemacht. 3n ber

Drooiü) ffrieslaiib haben fid) 3. 23. 43 Dlolîereien Bufatnmen»
gefchloffett unb im 3ahre 1913 eine 9DiId)fieberei gegrünbet,
an weld)e bie angefcf>loffenen Dloltereien einen gewiffen Vro»
Bentfaß ihrer SDild) ab3ugeben haben. ©s wirb fowohl Kon»
bensntild) als and) Drocfenmildj fabrigiert. Die 2lusfuhr ftieg
im 3ahre 1921 auf 57,767 Doppehientner für bie Droden»
mildj unb 738,000 Doppel3entncr für bie Konbensmild).

©ities unferer 23ilber 3eigt ben ßefern ben intereffanten
Käfemartt in ber berühmten Käfcftabt 2lltmaar. Dßir ha»
bett biefen Käfemartt nidjt 'perfönlid) gefeßen unb. miiffen
uns ait bie 23efdjreibung oon DTTfreb ffieorg Hartmann
halten: Daufettbe 1111b 2lbertaufenbe ooti tteinen unb großen
Kästugeln liegen an einem foldjen SDartt 311 Haufen auf»
gefdjidjtet auf bem Dtutj bei ber Stabtwagc. Die Käufer

Kästmarkt lu ülkuiaar.
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Volksgruppe nus einem IioN-IiicUsche» Dorfe.

Neiseeindrücke aus den Niederlanden.
Von L. V.

III.

Schon die Natur des Landes, der stete Lamps mit dem

Meere, lehrte die Holländer, daß nur eine kraftvolle ge-
meinsame Tätigkeit von Erfolg gekrönt sei» kann. Hier
wurzelt wohl die großartige genossenschaftliche Organisation,
die sich namentlich auch in der Verwertung der landwirt-
schaftlichen Produkte zeigt. Auch in Holland gab es eine

Zeit, wo sich Produzent und Großkaufmann die Preise
zu diktieren und drücken versuchte». Die praktischen Hol-
länder lösten den Lamps so. das; sie durch die Gründung
genossenschaftlicher Verwertungsorganisationen den Groß-
Handel in landwirtschaftlichen Produkten zu einein großen
Teil ausschalteten. Wir besuchten z. B. genossenschaftliche
Kartoffelstärkemehlfabriken. in welchen aus den gewaltigen
Mengen der vom Lonsum nicht benötigten Kartoffeln La»
toffelstärkemehl gemacht wird, das ^zu den verschiedensten
Zwecken verwendet wird, wir nennen nur Stärkemehl für
die Papierfabrikation, die Textilindustrie, für Glucose-
fabriken, für die Nahrungsmittelbranche u. Dieses Kartoffel-
mehl wurde vor dem Krieg zum großen Teil nach Deutsch-
land und Polen exportiert. Die Valntaverhältnisse, unter
welchen Holland in gleicher Weise wie wir leidet, haben in
den letzten Jahren allerdings zu Absatzschwierigkeiten ge-
führt. Die ersten derartigen genossenschaftlichen Fabriken
entstanden vor 25 Jahren, als sich die Fabrikanten zur Preis-
diktatur zusammenschlössen. Im Jahre 1921 haben die ge-
nossenschaftlichen Stärkemehlfabriken 331,621 Tonnen Kar-
toffeln verarbeitet, privatwirtschaftliche Fabriken nur 14,889
Tonnen. Hieraus ersieht man die Kraft der holländischen
Organisation.

Aehnlich wie in der Verarbeitung der Kartoffeln halten
die holländischeil Landwirte es in der Milch-, Zuckerrüben-
und Strohverarbeitung. In der Milchverwertnug steht die

Butterbereitnng im Vordergrund. Holländische Butter ist

bekanntlich außerordentlich geschätzt. Die großen landwirt-
schaftlichen Organisationen haben eigene Molkereien erstellt,
die alle den Namen „Znifelfabrieken" tragen. In größeren
Molkereien werden täglich 29—39,999 und mehr Kilo Milch
verarbeitet, in kleineren 3—12,999 Kilo. Die Molkereien
sind also beträchtlich größer als unsere Käsereien, haben
aber auch ein viel größeres Einzugsgebiet, manchmal bis

zu einer Stunde im Umkreis. Die Milchzufuhr
wird versteigert und erfolgt oft auf den La-
nälen. Alle Molkereien surd aufs modernste ein-
gerichtet, mit technischen Hilfsmitteln und Ma-
schirren reichlich dotiert. Die Vorschriften für die

Bntterfabrikation sind sehr streng. Sie be-
zwecken die Erhaltung und Festigung des guten
Nufes der holländischen Butter. Staatliche
Butterkontrollstellen überwachen die Fabrikation
und versehen die kontrollierte Butter mit einer
Neichsmarke. Nur die so gezeichnete Butter wird
für den Export zugelassen. Es darf nur Butter
nut höchstens 15Vs Prozent Wassergehalt er-
zeugt werden. Die Butter wird feruer leicht
gesalzen. Hand in Hand mit der Betriebs-
kontrolle arbeitet die Laboratoriumsuntersuchung.
Der Butterexport beträgt im Jahr rund 29
Millionen Kilo, die gesamte Butterfabrikation
rund 69 Millionen Kilo.

Auch die Käsefabrikation ist selbstverständlich
sehr wichtig. Man macht Edamer-, Gouda-,
Leiden- und Herwekäse. Interessant sind die

Edamerkäse. Kugeln im Gewichte von 2—4 Kilo,
die je nach den Wünschen der Abnehmer ver-
schieden gefärbt sind, gelb. weiß, violett u.
Auch hier wird das fertige Produkt durch eine

Neichskontrollstelle untersucht und mit einer Neichsmarke ver-
sehen. Diese garantiert einen bestimmten Fettgehalt im
Trockenstoff, z. B. 29, 39 oder 49 Prozent, bei vollfettem
Käse mindestens 43 Prozent. Die Molkereien liefern ihre
Ware an große Exportetablissemente, die ebenfalls den land-
wirtschaftlichen Genossenschaften gehören. Im Jahre 1921
wurden 977,999 Doppelzentner Käse fabriziert. Davon
waren 744,999 Doppelzentner kontrolliert. Der Export be-
trug 522,999 Doppelzentner.

Auch Kondensmilch wird in Holland gemacht. In der
Provinz Friesland haben sich z. B. 43 Molkereien zusammen-
geschlossen und im Jahre 1913 eine Milchsiederei gegründet,
an welche die angeschlossenen Molkereien einen gewissen Pro-
zentsatz ihrer Milch abzugeben haben. Es wird sowohl Kon-
densmilch als anch Trockenmilch fabriziert. Die Ausfuhr stieg
in; Jahre 1921 auf 57,767 Doppelzentner für die Trocken-
milch und 738,999 Doppelzentner für die Kondensmilch.

Eines nnserer Bilder zeigt den Lesern den interessanten
Käsemarkt in der berühmten Käsestadt Alkmaar. Wir ha-
ben diesen Käsemarkt nicht persönlich gesehen und müssen

uns an die Beschreibung von Alfred Georg Hartmann
halten: Tausende und Abertausende von kleinen und großen
Käskugeln liegen an einem solche» Markt zu Haufen auf-
geschichtet auf dem Platz bei der Stadtwage. Die Käufer

Niistmarkl In Nlkinuur.
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IjolIcindisdK Baucrnklnder.

bohren ben Brobierfäfe mit einem langen 23ot)rcr

an, oerfudjert ein Stiict, iub'em fie mit bei' 3unge
fcbntalicn unb ftedeu bann ben Beft wie einen

tropfen wieber in bas fiod) im Käfe. fitlles
bas gefdjiebt mit Kennerblict unb Kennermiene,
faft fdjweigfattt, unb erft wenn bic Saab 311m

brittenmal in bie bes Bertäufers fällt, ift bei

Kauf perfett. Dann siebt's mit ber 2Bare auf
bie 2Bage. 3m galten fiub fünf 2Bagen im
Betrieb, beren jebe oon beftimmten Dienftleuten
bebient wirb, bie fid) butd) bic partie ber Stroh»
bäte (rot, blau, grün, gelb unb orange) oon»
ciuaitbcr unterfebeiben. 3ft bas ©ewid)t barvn

biibfcb fauber auf eine Kästugel gemalt, bann
wirb bas frieblicbe ©efcbüti oerlaben, lieber ber

Kaffe in ber Stabtwage aber ftebt feit .1622

bie falontonifebe Btabnung: „(Seit palfdje wagbe
is ben Seere cettett grouruel baer en tegben eeit

00I gbeuvidjt is fein toelbebagcn".

3n ©ebieten mit ausfdiliefiiidjent Bderbatt,
wie bies 3. 23. in ©ronimgen ber galt ift, wirb
bas Stroh in geuoffeiifd)afttid)cn Gtrobïarton»
fabrifen 311 Karton oerarbeitet. Diefer Karton
finbet bäuptfndjlid) für bie Kofferberftclfnng
Berweubung 3m fieberintitation.

3n (Ifrieslanb haben fid) and) bie Kleinoieb»
3iid)ter organifiert, bie ibre ©r3euguiffe genoffcnfdiaftlid) oer-
toerten. Die 9000 angefcbloffenen ôübner3iid)ter baben
wödtentlid) ibre Sübner» unb ©nteneier an beftimmten Sam»
melplätien abliefern, oon um fie an 3eutralmaga3iite oer=

fd)idt werben. Sier werben bie ©1er elettrifd) burd)Icud)tet
unb nad) ibrem ©ewidjt fortiert. Die Drganifation befitjt
eine eigene $eberoiebfcf)Iäd)teret mit ©efriereiuriebtung für
ben ©rport oon 2bi!b unb Kleinoieb-

Bielfad) wirb and) ber Konfuinabfafj geuoffenfdjaftlkf)
organifiert, 3. 23. für Kartoffeln unb ©emtife. 2Bit batten
©elegenbeit, in ©rootebroet irt ber Brooin3 Borbbollanb
eine Kartoffelduttion 311 befkbtigen, bie fo iutereffant ift,
baf? wir fie furs bcfdjreibett muffen. Der Ort liegt in ber
Bribe oon Soorn im fruebibarften ffiebiet Sollanbs. 3uerft
gingen bie 2tu!tionen äbnlirb toie bei uns. ©in -2Beibel rief
bie 2Bare, bie oerfteigert werben follte, auf unb fie würbe
an ben Bleiftbietenben losgefebtagen. Die Sänbler unb ©.e»

porteure fingen nun au, oor ber Steigerung einen Breie
311 oereinbaren, über welchen nicht geboten weröen burfte.
Die Bi'obusenten grünbeten fofort ©enoffenfebaften, bie ben
Bauten ©ooperatioe ©roetenoiliug tragen. 3ebe ©enoffen»
febaft bat ein befonberes 2tuttionsgebäube, bas faft immer
au einem Kanal ftebt. 3tt ©rootebroet führt ein Kanalarm
mitten buret) ben Buttionsraum. 2luf einer Seite ftebt eine

arofjc Buttiousuhr, beren Zifferblatt bie Zahlen oon 1

bis 100 mit Brud)tc,i(en aufweift. Sutten fiub Bummeru
angebracht. bie mit ben Bummeru ber Giltplätie ber Käufer
forrefponbiereu. Durd) elettrifdje ©ttergie wirb ein 3eigcr
in Dätigteit gefeilt. 2tüf ber anbent Seite bes Kanals fittb,
ampbitbeateralifd) anfteigenb, bie Bläbe für bie Käufer.
3eber Käufer rnufi auf beut Bureau ber ©enoffenfdiaft eine
Btatitarte Töfen. Der Baute bes Käufers unb bie Blaij»
nummer werben notiert. Bit jëbem Blafre befittbet fid) ein
Drudtnopf. Durd) Drud auf benfelbctt wirb ber ben ltbr=
iciger treibeubc elettrifdje Stïom ausgefdjaltet unb ber 3ei=
ger ftebt ftilf. ©leicbieitig erfdjeiut auf ber Snnenfeite bie
Bummer bes Blabcs, oott wo ber 3ciger geftcllt würbe,
rot beleuchtet.

Buf bem Kanal oor bent Buftionsgebäubc waren bei
uitferer Bntunft oicle bunbert Boote in Beil) 1111b ©lieb
niifmarfdfiert, alle mit Kartoffeln beloben. Die oberftett
Säde waren geöffnet. Buf jebem Schiff befanb fid) subem
eine Dafel, auf welcher bie Buminer bes Bertäufers, bie
Brt, Serfunft unb bas ©ewiebt ber 311 oerfteigernben Kar»
toffeln angegeben waren.

3n einer beftimmten Beibeitfolgc, bie burcl) bic @e»

noffenfebaft feftgefctit wirb unb jeben Dag änbert, fahren
nun bie Boote burd) bie Buttiousballe. Die Käufer haben
Blatj genommen. Die Hbr wirb oon einem oereibigten
23eamteii ber ©enoffeufdjaft bebient unb ein ebenfalls oer»
eibigter Brototollfiibrer notiert bie Käufe. Die Steigerung
erfolgt aiifoerorbeutlicb rafd) unb ohne jeben fiärm. Die
Boote fahren ohne au3ul)alten burd) bie Salle. Der 3eiger
ber Buttionsubr wirb in Bewegung gefeilt unb 3toar gleitet
er oott ben oielleicbt bopoelt fo hoben Breifeit, bic bie Kar»
toffeln 3tir 3ett ber Buttion gelten, rafd) abwärts. Sobalb
ber 3elgcr auf ber Breisftala ben Breis, ben ber Käufer
auslegen will, erreicht, bri'tcït er auf ben Knopf bei fernem
Blatj. Sofort ftop'pt ber Zeiger unb ber Beamte, ber bie
Uhr bebient, ruft bie Bummer bes Käufers beut Brototoll»
fiibrcr 311, ber fie notiert unb bas Kaufsprototo!! wäbrenb
bes Borbeifaljrens beut Bertäufer ausbänbigt. Batürücti
touimt es oor, bafi mehrere Käufer faft gleichseitig bieten,
b. b- auf beu Knopf brüden: ©s wirb automatifd) jebod)
nur ber ©rfte notiert. So fatm ein 23rud)tei( einer Setuube
cntfd)eibenb fein unb bas oeraiilafit bie Käufer benu aud),
einen eher höheren Breis aus3utegen. Bbmadfungen fiub
abfolut unmöglid), ba teiner weif), wann feinte Kollegen
auf beu Knopf brüden. Der guaeite Borteil liegt barin,
bafi bie Buttion febr rafd) gebt, ©s tann nun allerbings
aud) oortommen, bafi ein Bertäufer feine Kartoffeln für
ben angebotenen Breis nicht geben will. Dann bat er
©elegenbeit, feiuerfeits auf einen Knopf 311 brüden unb es
erfebeint ein 3eid)en für „ttiidjt oertauft", ©r bat ©elegett»
Seit, in einer Stutibe bie Buftionsbatle nochmals 311 befahren
unb 3ti oerfudjen, einen höheren Breis 311 er.lielcn. 3u einer
©emiifeauttion im „2Beftlanb" bei Sang erflärte mau uns
jwar, bafi hier ber Bertäufer mit bem Betreten ber Salle
bic ntoralifdje Bflidjt bat, feine SBare juitt gebotenen Breis
ab3ufetjett.

3u ben ©.rportauttionen fahren bic Brobujenteu mit.
ihrer 2Bare per Schiff, meift birett 00m Bder weg. Das
oerbilligt bie gradjt natürlich aufeerorbentlid). ©egenwältig
gibt es in beu Bieberlanben über 200 berartige Buttions»
gefellfdjaften. Blatt fagte uns, bafi ber ©emüfebau erft nad)
ber ©infübruttg biefer Berfteigeriingsorganifationen einen
Buffthwung nehmen tonnte. 3nt Sabre 1916 würben für
6,559,600 ffiulben (ein ©ulben gegenwärtig 3irta Sr. 2. 20)
2Bareu abgefeilt, 1910 fdjon für 10,135,000 ©ulben, 1920
für 67,315,000 ©ulben unb 1921 für 74,530,000 ©ulben.
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>>o»-wciische Iîa»«cnk«»à'r.

bohren den Probierkäsc mit einem langen Bohrer
an, versuchen ei» Stück, indem sie mit der Zunge
schmatzen und stecken dann den Nest wie einen

Propfen wieder in das Loch in, Käse. Alles
das geschieht mit Kennerblick und Kennermiene,
fast schweigsam, und erst wenn die Hand zum
drittenmal in die des Verkäufers fällt, ist der

Kauf perfekt. Dann geht's mit der Ware auf
die Wage. Im ganzen sind fünf Wagen im

Betrieb, deren i'ede von bestimmten Dienstleuten
bedient wird, die sich durch die Farbe der Stroh-
hüte (rot, blau, grün, gelb und orange) von-
einander unterscheide». Ist das Gewicht dann
hübsch sauber auf eine Käskugel gemalt, dann
wird das friedliche Geschütz verladen. Ueber der

Kasse in der Stadtwage aber steht seit 1622

die salomonische Mahnung: „Een palsche waghc
is den Heere eenen grouwel daer en teghen een

vol ghewicht is sein welbehagen".

In Gebieten mit ansschlieszlichem Ackerbau,

wie dies z. B. in Groningen der Fall ist, wird
das Stroh in genossenschaftlichen Strohkarton-
fabriken zu Karton verarbeitet. Dieser Karton
sindet hauptsächlich für die Kofferherstellnng
Verwendung zur Lederimitation.

In Friesland haben sich auch die Kleinvieh-
Züchter organisiert, die ihre Erzeugnisse genossenschaftlich ver-
werten. Die 9000 angeschlossenen Hühnerzüchter haben
wöchentlich ihre Hühner- und Enteneier an bestimmten Sam
melplähen abzuliefern, von wo sie an Zentralmagazine ver-
schickt werden. Hier werden die Eier elektrisch durchleuchtet
und nach ihren« Gewicht sortiert. Die Organisation besitzt
eine eigene Federviehschlächterei mit Gefriereinrichtung für
den E.rport von Wild und Kleinvieh.

Vielfach wird auch der Konsnmabsalz genossenschaftlich
organisiert, z. V. für Kartoffeln und Gemüse. Wir hatten
Gelegenheit, in Grootebroek in der Provinz Nordholland
eine Kartoffelauktion zu besichtigen, die so interessant ist,
das; wir sie kurz beschreiben müssen. Der Ort liegt in der
Nahe von Hoorn im fruchtbarsten Gebiet Hollands. Zuerst
gingen die Auktionen ähnlich wie bei uns. Ein Werbet rief
die Ware, die versteigert werden sollte, auf und sie wurde
an den Meistbietenden losgeschlagen. Die Händler und E.r-
porteure fingen nun an, vor der Steigerung einen Preis
zu vereinbaren, über welchen nicht geboten werden durfte.
Die Produzenten gründeten sofort Genossenschaften, die den
Namen kooperative Croetenviling tragen. Jede Genossen-
schuft hat ein besonderes Auktiousgebäude, das fast immer
an einem Kanal steht. In Grootebroek führt ein Kanalarm
mitte» durch den Auktionsraum. Auf einer Seite steht eine
arosze Auktionsuhr, deren Zifferblatt die Zahlen von 1

bis 106 mit Bruchteilen ausweist. Innen sind Nummern
angebracht, die mit den Nummern der Sitzplätze der Käufer
korrespondieren. Durch elektrische Energie wird ein Zeiger
in Tätigkeit gesetzt. Auf der andern Seite des Kanals sind,
amphitheateralisch ansteigend, die Plätze für die Käufer.
Jeder Käufer mus; auf dem Bureau der Genossenschaft eine
Platzkarte lösen. Der Name des Käufers und die Platz-
nummer werden notiert. An jede«» Platze befindet sich ein
Druckknopf. Durch Druck auf denselben wird der den Uhr-
zeiger treibende elektrische Strom ausgeschaltet und der Zei-
ger steht still. Gleichzeitig erscheint auf der Innenseite die
Nummer des Platzes, von wo der Zeiger gestellt wurde,
rot beleuchtet.

Auf dem Kanal vor dem Auktionsgebäude waren bei
unserer Ankunft viele hundert Boote in Neih und Glied
aufmarschiert, alle mit Kartoffeln beladen. Die obersten
Säcke waren geöffnet. Auf jedem Schiff befand sich zudem
eine Tafel, auf welcher die Nummer des Verkäufers, die
Art. Herkunft und das Gewicht der zu versteigernde«; Kar-
toffeln angegeben waren.

In einer bestimmten Reihenfolge, die durch die Ge-
nosseuschaft festgesetzt wird und jeden Tag ändert, fahren
nun die Boote durch die Auktionshalle. Die Käufer haben
Platz genommen. Die Uhr wird von einem vereidigten
Beamten der Genossenschaft bedient und ein ebenfalls ver-
eidigter Protokollführer notiert die Käufe. Die Steigerung
erfolgt auszerordentlich rasch und ohne jeden Lärm. Die
Boote fahre«; ohne anzuhalten durch die Halle. Der Zeiger
der Auktionsuhr wird in Bewegung gesetzt und zwar gleitet
er von den vielleicht doppelt so hohen Preisen, die die Kar-
toffel» zur Zeit der Auktion gelte», rasch abwärts. Sobald
der Zeiger auf der Prcisskala den Preis, den der Käufer
auslegen will, erreicht, drückt er auf den Knopf bei seinem
Platz. Sofort stoppt der Zeiger und der Beamte, der die
Uhr bedient, ruft die Nummer des Käufers dem Protokoll-
sührer zu, der sie notiert und das Kaufsprotokoll während
des Vorbeifahrens dem Verkäufer aushändigt. Natürlich
kommt es vor, das; mehrere Käufer fast gleichzeitig bieten,
d. h. auf den Knopf drücken. Es wird antomatisch jedoch
nur der Erste notiert. So kann ein Bruchteil einer Sekunde
entscheidend sein und das veranlaszt die Käufer denn auch,
einen eher höheren Preis auszulegen. Abmachungen sind
absolut unmöglich, da keiner weis;, wann seine Kollegen
auf den Knopf drücken. Der zweite Vorteil liegt darin,
das; die Auktion sehr rasch geht. Es kann nun allerdings
auch vorkommen, das; ein Verkäufer seine Kartoffeln für
den angebotene«; Preis nicht geben will. Dann hat er
Gelegenheit, seinerseits auf einen Knopf zu drücken und es
erscheint ein Zeichen für „nicht verkauft". Er hat Gelegen-
heit, in einer Stunde die Anktionshalle nochmals Z» befahren
und zu versuchen, einen höheren Preis zu erzielen. In einer
Gemttseauktion im „Westland" bei Haag erklärte «na«; uns
zwar, dasz hier der Verkäufer mit den; Betreten der Halle
die moralische Pflicht hat, seine Ware zum gebotenen Preis
abzusetzen.

Zu den Erportauktionen fahren die Produzenten mit.
ihrer Ware per Schiff, meist direkt voin Acker weg. Das
verbilligt die Fracht natürlich auszerordentlich. Gegenwärtig
gibt es in den Niederlanden über 200 derartige Auktions-
gesellschaften. Man sagte uns. dasz der Gemüsebau erst nach
der Einführung dieser Versteigerungsorganisationen einen
Aufschwung nehmen konnte. Im Jahre 1916 wurden für
6,559,600 Gulden (sin Gulden gegenwärtig zirka Fr. 2. 20)
Waren abgesetzt. 1910 schon für 10,135,000 Gulden, 1920
für 67.315.000 Gulden und 1921 für 74.530.000 Gulden.
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Sou 3ntereffe biirftcn auch einige Angaben über bie
©runbbefißoerljältriiffe (ein. 3tn 3ahre 1921 gäfjlte man
361,292 ktnbwirtfcbaftlicbe Setriebe non über 5 Sren fÇIftdje,
gegenüber 1910 85,487 Setriebe meljr. 221,649 betriebe
maßen minbeftens eine Seftarè unb meßt. 5253 Setriebe
waren reine Gartenbaubetriebe mit 0,05 bis einer Seftare.
SBeitaus bas weifte Kutturtanb, 665,987 Se,Haren, fällt
auf bie Setriebe' oon 20—50 Seftaren, 274,327 Seftaren
auf bie Kleinbetriebe. Sletfwürbig groß ift bie 3aßt ber
Sacfjtbetriebe. Son 221,649 fianbmirten fiub 124,159 ©igen«
tiimer, 97,490 nur Säcbter; Dtird) Eigentümer werben
1,016,000 -Seftaren bebaut,-'burcf) Säcbter 942,000 Set»
faren. 3n einigen Sroüin3eü, 3. S. in fÇtiesIanb, fiub bie
Sadjtbetriebe fogat in ber Siebrjaljl. 2Bäb'renb bes Krie»
ges batten bie Soitänber gute 3eiten unb oiele ßatibwirte
tonnten eigenen ©ruttb taufen. Das bewirfte attetbings
wie bei uns ein ungefunbes Steigen ber Sobenprcife.

Die bollänbifcben Stumensurfjtantagen, bie befanutticb
2Beltberiibmtbeit haben, tonnten wir leiber uirbt befidjfigen.

2tuf 3wei Sefonberbeiten möchten wir 311m Schluß nocb
aufmertfam tnadjen. 3tt ber Srooitn Sorbbollanb faben
wir bei alten Sauernljäuferrt einen Gasteffet. Stau fagte
uns, ber Sobeu enthalte hier unter ber Scferftume eine
gewaltige Torffcbicßt, bie reich ift au Koblenwafferftoffgas.
Diefes tann bes hoben ©runbwafferftaubes wegen nicht eut»
weichen unb wirb nun buret) befonbere Sorlöctjer 311m ©nt»
weichen gebracht. 3n ben Gasteffetn wirb es aufgefangen
unb aisbann 31er ©asbeteudjtuwg in Saus unb Statt ober
fogar ats ruotorifrtjes Treibmittel für Stafctjfnen benubt.

HeberaH in gaig Soltanb haben wir uns über bie
reiche Dotierung bes fjrühftüctstifches gewunbert. Der Soi»
tauber butbigt eben ber nicht unpoetifchen Suffaffung, bah
febon ber begimtenbe Tag für ben SRageu ein fÇeft fein
foil. Da hat es einmal ungefahenes SSeißbrot, fdjinacffjaftes
Sraunbrot, fiißes „Krentenbroob" (Korintberbrot), 3wie«
bact („Sefchuit"). manchmal auch feinen Sonigfucheit. Da»
neben fehlen Sutter, ©ier, Käfe in oerfdjiebenéit Sorten,
Gebilden, geräucherte Sfifcbe, Starmelabeu nicht. Stau fiebt,
bes ffiuten mehr als genug!
*»- ' — •

' '95ott ben Vereinen.
Stauberei oou O. S r-aun.

..Sereine," fo ftetjt im „Stocffjaus" 311 tefen, ,,finb
Serbinbungen oon Stenfcheu gur ©rreichung bauernbet, ge=

meinfct)aftticf)er 3wede. Die Sereine' ftiißcn fid) auf bas
Sereinsredjt, b. t). bie Serc-chtigung ber Staatsbürger, fich

311 alten möglichen 3wecfeu nach Setieben 31t ueteinigen,
fofern fie bamit gegen teiti aftgemecues Staatsgefeß oer«

ftoßen."
©s gibt nun aber, gtiidticherweife, oiele Seftrebungen,

3iele unb 3wecfe, bie gegen fein Staatsgefeb oerftoßen.
Daher ift bie 3af)f ber Sereine ßegiott. Sie 311 3äf)Ien aber
wäre fo ausfichtstos wie ein Serfud), bie ffrrage 311 löfen:
,,Steift bu wie oiel Sternlein ftehen an be m hohen Simmels«
gelt?" S3ie an jebem neuen Tage neue Sîenfchenleben eut»
ftehen, fo werben auch alte Tage, 311m minbeften alte Stachen,
neue Sereine geboren. Oft unter Sdmicqen. Sie fdjießen
ins ©rbenbafein wie Sitte aus bem Sobeu nad) Segenwetter.
Hub feiner ift unter ihnen, ber nid)t unbebingt eine oor«
Ijanbene, lärtgft empfunbene Siicte aus3ufüll<en berufen ift.

Stenn oon Sereinen gefprochen wirb, bann finb felbft»
*

oerftänblich auch alle Sereinigungen, ©efellfchaften, Klubs,
©e'rctes, Krängchen ufw. mit eingefdjloffen. 2tud) periobifch
fich befaminelnbe Kaffeefrän3cben. SSas finb biefe anbers
als „Sereine ohne Statuten aber mit unbefdyränfter Sebe»
unb Sanbluttgsfreibeit"!

Stan fdjlagc einmal bas Sbreßbucb auf unb man wirb
erftaunt fein, welch' eine Unmenge oou Sereinen, Ktubs unb
©efellfchaften eine einige Stabt in fich beherbergt. Seruf»
liehe, gewerbliche, tanbtDirtfd)aftlid)e, gefängliche, mufifalifche,

theatratifche, gefellige, fporttidje, militärifdje, wiffeufdjaft»
liehe, potitifeße, religiöfe, wohltätige unb gemeinnüßige Ser»
eine, Klubs unb ©efellfchaften. Dann Stubentenoereine,
Turnoereine, Kunftoereiue, ©äffen» unb Quartiert : ift Sus
biefen Sauptgruppen entfpringen natürlich wieberum ein paar
bunbert ©ingetoereine, oou betten jeber feine befonbere Se«
beutung, feine fpegielieu 3iUe unb 3wecte hat- Keiner, ber
nicht glaubt, eine hohe Stiffion 3U erfüllen. Die „Saat«
3iidjt= ttttb Sruuuwcrffergeuoffenf'chafteu" fo gut wie ber
„Sittarbftub" unb oiete anbere wie 311111 Scifpiet: Der
„Serbaitb ber Kinberwagenbänbter", ber „Klub ber ftilten
Srübef", ber „3abrgängcroerein 1847", ber „Sguarien»
oerein", ber „Klub für Soligeibunbe", bie „Sfimgftfinber",
ber „Thurgaueroerein Sern", bie „Sdjlaraffia Sema", ber
„Sornufferderein", bie Setoftubs '„Sbler" unb „ffribelio".
©rwähnenswert fiub ferner ber Sanbbarfcnftub „©beiweiß",
bas 3obterboppelguartetc „Seimelig", bie Stufifgefetlfcbafteu
„Sufftieg" unb „Sreißeit", ber Omßballftub „Stiiteroa".
ber Srtiftenocreiu „Süßer wie Solb" unb ber ©emifdjte
©bor „SIpenfrait3". Die '3ugeitb, bie fief) ihr ungeheures
Sedjt nicht rauben läßt, finbet fid) bei ben „Sfabfiubern",
int „Suub junger Stauffadferinnen" unb bei ben „Staubet»
uügeltt" wieber..

Sereine, wohin mau auch fchaut! — ©rof;e unb Heine.
Da gibt es Sereine, bie ausfehtießtid) ber ©efcltigfeit, bem

Sergnügen, geweiht finb, aber auch foldje, bie fiel) bie Se»

täntpfung aider fiuftbarfeiten unb fjreubeit sur ernften Suf»
gäbe erforen haben. Stir haben ©efellfchaften unb Sereine,
bie bert Schub ber heimatlichen Sprache auf ihr Srogramm
fetjen unb wiebernitt anbere, bie bie Stenfdjen alter flänber
unter einer gemeinfameu Spradje, bem „Sfperanto" oer»

einigen möchten, ©s gibt Sereine, btle für Hebung bes fffrem»
benoertebrs rafttos tätig finb, im ©egenfatj 31t foldjeu, bereu
Scftreben bat)iu geht, altes grembe, oott „Süßen" tom»
menbe 3U betämpfen.

Der Stenfd), ber niemals einem Sererrt angehört hat,
ift fichertich ein llnüuin. ©r but auf alte Sfätte feine Sbnung
uou ber Kompti3iertbeit einer fotdjen 3nftitution. ©ibt es

überhaupt Stäuner, bie niemals einem Serein angehört
haben? 3ut fdjlimmften fÇalte ift einer bod) Siitgtieb einer
Krantenïaffe, bes Kottfum« ober Sabattfparuereins. 3n ben

großen, £>unberte oon Stitgliebern 3äbleubeu Sereinen geht
es gewöhnlich etwas funtmarifd) oor fid), ©ewötjulid) tont«

tuen nur bie Ieftenben Serföniicbfeiten, bie eigentlichen Ser»
einsgrößen, 311m SSort. Siir bett Seft heißt's: Schweigen!
3itt Srototott fteht bann jcweilen, es fei alles wie am
Schniirdjen gegangen. Das ©emütliche, ôeimetige, wie es
in fteinem Sereinen unb Sereindjen 31t Saufe ift, fncht man
hier weift oergebeus. ©s ift baher nicht 31t uerwunbern, baß
in alten größern Sereinen fich mit ber 3eit Seftionen bitben,
bie bafiir forgen, baß ber Sumor, bie ©efetligïeit, bie fie
im Slutteroerein entbehren mit ffen, hier auf's neue sur
Stiite gelange.

Sud) bas Sereinsleben hat feine Söhen unb Tiefen,
feine ©ipfet unb 2fbgrürtbe. Sud) hier finben wir weife
Sotitifer, gewiegte Diplomaten, forfdjc Draufgänger, Sfteg»
matiter, 3ntriganten, Spietoerberber, treue Kameraben,
Steptifer, Optimiften, Schweiger, Sdnuäßer unb Sutno»
riften. Seib, Saß unb Stréit gebeiheti hier wie auberswo.
©s gibt auch ba ernfte unb heitere Stunben, faute Säochen
unb frohe fÇefte, het3gemüfliche Sugenblide, Kämpfe unb
allerhaub Seootutionen.

©s bebeutet natürlich feine Kteinigfeit, einen Serein
31t leiten unb burd) alte Klippen hinburch, über alte Sinber»
uifie hinweg 31t führen. 3n Srotofotten, 3abresbericbten unb
fffeftreben fpiegett fich biefe ©rfenntuis wieber. Kein Sereins»
rebner, ber nicht oon einem Sdjifflein fprid)t, bas man
gtücltid) burd) Sturm unb SScttett gebracht habe. Die fchönen

2Borte 00m „S3ad)feu, Stiihen unb ©ebeihen", oont ©ruß
unb Sanbfrhlag, ootn Sdjtoeiß treuer Sflid)terfiilluug, Sar»
mouie, hohen Spmpathien, Diebe, Singebung unb Opfer«
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Von Interesse dürften auch einige Angaben über die
Grnndbesitzverhältnisse sein. Im Jahre 1921 zählte man
361,292 landwirtschaftliche Betriebe von über 5 Aren Fläche,
gegenüber 1919 85.487 Betriebe mehr. 221,649 Betriebe
maßen mindestens eine Hektare und mehr. 5253 Betriebe
waren reine Gartenbaubetriebe mit 9,95 bis einer Hektare.
Weitaus das meiste Kulturland, 665,937 Hektaren, fällt
auf die Betriebe von 29—59 Hektaren, 274,327 Hektaren
auf die Kleinbetriebe. Merkwürdig groß ist die Zahl der
Pachtbetriebe. Von 221,649 Landwirten sind 124,159 Eigen-
tümer, 97,499 nur Pächter: Durch Eigentümer werden
1,916,999 Hektaren bebaut, 'durch Pächter 942,999 Hek-
tare». In einigen Provinzen, z. B. in Friesland, sind die
Pachtbetriebe sogar in der Mehrzahl. Während des Krie-
ges hatten die Holländer gute Zeiten und viele Landwirte
konnten eigenen Grund kaufen. Das bewirkte allerdings
wie bei uns ei» ungesundes Steigen der Vodenpreise.

Die holländischen Blumenzuchtanlagen, die bekanntlich
Weltberühmtheit haben, konnten wir leider nicht besichtige».

Auf zwei Besonderheiten möchten wir zum Schlich noch
aufmerksam machen. In der Provinz Nordholland sahen
wir bei allen Bauernhäusern einen Gaskessel. Man sagte
uns, der Boden enthalte hier unter der Ackerkrume eine
gewaltige Torfschicht, die reich ist an Kohlenwasserstoffgas.
Dieses kann des hohen Grundwasserstandes wegen nicht ent-
weichen und wird nun durch besondere Borlöcher zum Ent-
weichen gebracht. In den Gaskesseln wird es aufgefangen
und alsdann zur Gasbeleuchtung in Haus und Stall oder
sogar als motorisches Treibmittel für Maschinen benutzt.

Ueberall in ganz Holland haben wir uns über die
reiche Dotierung des Frühstttckstisches gewundert. Der Hol-
länder huldigt eben der nicht unpoetischen Auffassnng, das;
schon der beginnende Tag für den Magen ein Fest sein
soll. Da hat es einmal ungesalzenes Weißbrot, schmackhaftes
Braunbrot, süßes „Krentenbrood" (Korintherbrot), Zwie-
back („Beschult"), manchmal auch feinen Honigkuchen. Da-
neben fehlen Butter, Eier. Käse in verschiedenen Sorten,
Schinken, geräucherte Fische, Marmelade» nicht. Man sieht,
des Guten mehr als genug!
»MM? ' — »»»' ^ '»»»

Bon den Bereinen.
Plauderei von O. Braun.

..Vereine," so steht im „Brockhaus" zu lesen, „sind
Verbindungen von Menschen zur Erreichung dauernder, ge-
meinschaftlicher Zwecke. Die Vereine' stützen sich auf das
Vereinsrecht, d. h. die Berechtigung der Staatsbürger, sich

zu allen möglichen Zwecken nach Belieben zu vereinigen,
sofern sie damit gegen kein allgemeines Staatsgesetz ver-
stoßen.",

Es gibt nun aber, glücklicherweise, viele Bestrebungen,
Ziele und Zwecke, die gegen kein Staatsgesetz verstoßen.
Daher ist die Zahl der Vereine Legion. Sie zu zählen aber
märe so aussichtslos wie ein Versuch, die Frage zu lösen:
„Weist du wie viel Sternlein stehen an dem hohen Himmels-
zelt?" Wie an jedem neuen Tage neue Menschenleben ent-
stehen, so werden auch alle Tage, zum mindesten alle Wochen,
neue Vereine geboren. Ost unter Schinerzen. Sie schießen
ins Erdendasein wie Pilze aus dem Boden nach Negenwetter.
Und keiner ist unter ihnen, der nicht unbedingt eine vor-
handene. längst empfundene Lücke auszufüllen berufen ist.

Wenn von Vereinen gesprochen wird, dann sind selbst-
'verständlich auch alle Vereinigungen, Gesellschaften, Klubs.

Cercles. Kränzchen usw. mit eingeschlossen. Auch periodisch
sich besammelnde Kaffeekränzchen. Was sind diese anders
als „Vereine ohne Statuten aber mit unbeschränkter Rede-
und Handlungsfreiheit"!

Man schlage einmal das Adreßbuch auf und man wird
erstaunt sein, welch' eine Unmenge von Vereinen, Klubs und
Gesellschaften eine einzige Stadt in sich beherbergt. Beruf-
liche, gewerbliche, landwirtschaftliche, gesangliche, musikalische,

theatralische, gesellige, sportliche, militärische, Wissenschaft-
liche, politische, religiöse, wohltätige und gemeinnützige Ver-
eine, Klubs und Gesellschaften. Dann Studenlenvereine.
Turnvereine, Kunstvereine, Gassen- und Quartiert.äst - Aus
diesen Hauptgruppen entspringen natürlich wiederum ein paar
hundert Einzelvereine, von denen jeder seine besondere Be-
deutnng, seine speziellen Ziele und Zwecke hat. Keiner, der
nicht glaubt, eine hohe Mission zu erfüllen. Die „Saat-
zucht- und Brunnwassergenossenschaften" so gut wie der
„Billardklub" und viele andere wie zum Beispiel: Der
„Verband der Kinderwagenhändler". der „Klub der stillen
Brüder", der ..Jahrgängerverein 1847", der „Aguarien-
verein", der „Klub für Polizeihunde", die „Pfingstkinder",
der „Thurgauerverein Bern", die „Schlaraffia Berna", der
„Hornusserverein", die Veloklubs „Adler" und „Fidelio".
Erwähnenswert sind ferner der Handharfenklub „Edelweiß",
das Jodlerdoppelgucntett „Heimelig", die Musikgesellschaften
„Aufstieg" und „Freiheit", der Fußballklub „Minerva",
der Artistenverein „Sicher wie Pold" und der Gemischte
Chor „Alpeukranz". Die 'Jugend, die sich ihr ungeheures
Necht nicht ranben läßt, findet sich bei den „Pfadfindern",
im „Bund jnnger Stauffacherinnen" und bei den „Wander-
vögeln" wieder.

Vereine, wohin man auch schaut! — Große und kleine.
Da gibt es Vereine, die ausschließlich der Geselligkeit, dem

Vergnügen, geweiht sind, aber auch solche, die sich die Be-
kämpfung aller Lustbarkeiten und Freuden zur ernsten Auf-
gäbe erkoren haben. Wir haben Gesellschaften und Vereine,
die den Schutz der heimatlichen Sprache auf ihr Programm
setzen und wiederum andere, die die Menschen aller Länder
unter einer gemeinsamen Sprache, dem „Esperanto" ver-
einigen möchten. Es gibt Vereine, die für Hebung des Frem-
denverkehrs rastlos tätig sind, im Gegensatz zu solchen, deren
Bestreben dahin geht, alles Fremde, von „Außen" kom-
niende zu bekämpfen.

Der Mensch, der niemals einem Vereiü angehört hat,
ist sicherlich ein Unikum. Er hat auf alle Fälle keine Ahnung
von der Kompliziertheit einer solchen Institution. Gibt es

überhaupt Männer, die niemals einem Verein angehört
haben? Im schlimmsten Falle ist einer doch Mitglied einer
Krankenkasse, des Konsum- oder Nabattsparvereins. Ju den

großen, Hunderte von Mitgliedern zählenden Vereinen geht
es gewöhnlich etwas summarisch vor sich. Gewöhnlich kom-

men nur die leitenden Persönlichkeiten, die eigentlichen Ver-
einsgrößen, zum Wort. Für den Nest heißt's: Schweigen!
Im Protokoll steht dann jeweilen. es sei alles wie am
Schnürchen gegangen. Das Gemütliche, Heimelige, wie es
in kleinern Vereinen und Vereinchen zu Hause ist, sucht man
hier »reist vergebens. Es ist daher nicht zu verwundern, daß
in allen größern Vereinen sich mit der Zeit Sektionen bilden,
die dafür sorgen, daß der Humor, die Geselligkeit, die sie

im Mutterverein entbehren müssen, hier auf's neue zur
Blüte gelange.

Auch das Vereinsleben hat seine Höhen und Tiefen,
seine Gipfel und Abgründe. Auch hier finden wir weise

Politiker, gewiegte Diplomaten, forsche Draufgänger, Pfleg-
matiker, Intriganten, Spielverderber, treue Kameraden,
Skeptiker, Optimisten, Schweiger, Schwätzer und Humo-
risten. Neid, Haß und Streit gedeihen hier wie anderswo.
Es gibt auch da ernste und heitere Stunden, saure Wochen
und frohe Feste, herzgemütliche Augenblicke, Kämpfe und
allerhand Revolutionen.

Es bedeutet natürlich keine Kleinigkeit, einen Verein
zu leiten und durch alle Klippen hindurch, über alle Hinder-
nisse hinweg zu führen. In Protokollen, Jahresberichten und
Festreden spiegelt sich diese Erkenntnis wieder. Kein Vereins-
redner, der nicht von einem Schifflein spricht, das man
glücklich durch Sturm und Wellen gebracht habe. Die schönen

Worte vom „Wachsen, Blühen und Gedeihen", vom Gruß
und Handschlag, vom Schweiß treuer Pflichterfüllung, Har-
monie, hohen Spmpathien, Liebe, Hingebung und Opfer-
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